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68: Aufbruch für die Umweltbewegung?
Auftakt der Senckenberg-Reihe: »Bedrohte Vielfalt – Der Artenschwund und seine Folgen« widmete sich der Frage,  
welchen Beitrag der 68er-Protest für die Umweltbewegung geleistet hat. 

Politologen, Politiker, Naturwissenschaftler und Publi-
zisten saßen bei der Auftaktveranstaltung der Sencken
berg-Reihe auf dem Podium im Arthur-von Weinberg-

Haus, um 50 Jahre nach 68 über die Entstehung und die 
Bedeutung der Umweltbewegung zu diskutieren. Auch wenn 
die vier Teilnehmenden im Jahre 1968 insgesamt noch zu 
jung waren, um Teil des Studentenprotestes zu sein, gab es 
doch lebendige Erinnerungen an eine bewegte Zeit. Erzkon-
servative Lehrer und langhaarige Referendare trafen in der 
Schule aufeinander; ein neuer Geist des Hinterfragens etab-
lierte sich, eine erste Politisierung setzte ein, auch das En-
gagement für Amnesty-Gruppen entstand, so der Tenor der 
ersten Wortbeiträge. 

Entstand damals auch ein neues Demokratieverständnis, 
wollte Moderator Stephan M. Hübner (hr-iNFO) einleitend 
von der Politikwissenschaftlerin Prof. Brigitte Geißel (Goethe-
Universität) wissen. „Ja, 68 ging es auch um einen neuen 
Begriff von Politik, die auf einmal umfassender gesehen 
wurde: nicht nur als Wahl einer Partei, sondern als ein 
Engagement und eine Mobilisierung auf vielen Feldern“, 
betonte Geißel, die von einer „partizipatorischen Revolution“ 
sprach. Die etablierte Politik habe sich damals zu wenig um 
Umweltschutz gekümmert, was dann auch zur Gründung 
der Partei der Grünen geführt habe. Die Bindung zu den po-
litischen Parteien habe heute insgesamt nachgelassen, an die 
Stelle einer Parteiendemokratie sei eine Beteiligungsdemo-
kratie getreten. Auf zwei diametral entgegengesetzte Narra-
tive werde sich heute in der Diskussion bezogen, so Geißel: 
einmal auf das der Lobbykratie, in der Unternehmen mit 
ihrem Gewinnstreben einen Schutz der Natur nachhaltig 
verhinderten, und ein Narrativ der Fortschritte auf dem 
Gebiet des Umweltschutzes. Welches Narrativ sich letztlich 
durchsetzen wird, könne man, so Geißel, nicht absehen. 

Komplexere Umweltprobleme
Dr. Monika Griefahn, Mitbegründerin von Greenpeace 
Deutschland und frühere Umweltministerin in Niedersach-
sen, betonte in ihrem einleitenden Statement die lösungs
orientierten Ansätze in der Umweltbewegung; so habe man 
frühzeitig auf Möglichkeiten hingesteuert, beispielsweise die 
Zerstörung des Ozonlochs zu verhindern, und somit binnen 
kürzester Zeit eine Veränderung bewirkt. Doch seien die heu-
tigen Umweltprobleme wesentlich komplexer; Gefahren wie 
Hormone in der Nahrungskette oder Mikroplastik seien ver-
gleichsweise unsichtbarer und schwerer zu bekämpfen. 
Deutschland sei im Augenblick kein Vorbild bei der Anwen-
dung moderner Technologien, China in der Weiterentwick-
lung der Elektro-Mobilität längst weiter. Ein Paradoxon sah 
Ulrich Grober, Autor des Buches „Die Entdeckung der Nach-

haltigkeit“, darin, dass die Menschheit sich einerseits immer 
weiter vom Ziel einer Nachhaltigkeit entferne, obwohl sie 
noch nie über so viele Möglichkeiten verfügt habe, Ressourcen 
zu schonen. Nachhaltigkeit müsse ein Bildungsziel sein; aller-
dings müsse auch gesehen werden, dass seit 68 ein vorder-
gründig kritisch-abweichender Konsum („Shabby Chic“) zu-
gleich auch Teil eines bestimmten Lifestyles geworden sei. 

Prof. Volker Mosbrugger, Generaldirektor der Senckenberg 
Gesellschaft für Naturforschung, sprach vom Zeitalter des 
Anthropozäns: Der Mensch habe die Erde umgestaltet, heute 
ginge es insgesamt der Weltbevölkerung besser, allerdings 
habe man auf Kosten des Planeten den Fortschritt vorange-
trieben. Der Mensch reagiere leider immer erst dann, wenn 
es wehtue. Nötig seien heute keine partiellen, sondern um-
fassende Systemlösungen für die Umweltprobleme. Es reiche 
nicht mehr, wenn Wissenschaftler in ihrer Disziplin verharr-
ten, sie müssten transdisziplinär arbeiten. Mosbrugger warnte 
jedoch auch davor, sich von der Angst treiben zu lassen, 
nüchterne Analysen seien hingegen zielführender. Bei der 
Lösung von Umweltfragen müsste viel stärker als bislang die 
Bevölkerung mit eingebunden werden. Veranstaltungen wie 
die Vortragsreihe „Bedrohte Vielfalt“ böten die Chance, die 
Wissenschaft beim Thema Umweltschutz mit der Gesellschaft 
in einen nachhaltigen Dialog zu bringen. � df

Die Vortragsreihe „Bedrohte Vielfalt – Der Artenschwund und 
seine Folgen“ findet in Kooperation mit der Goethe-Universität 
Frankfurt statt.  

Weitere Termine unter 
  http://www.senckenberg.de

Verbindung zu 68 gestört?
Veranstaltungsreihe text&beat im Orange Peel beleuchtete kritisch den behaupteten Aufbruch von 1968.

Im Club Orange Peel wird die 
von Jesko Bender und Malte 
Kleinjung moderierte text& 

beat-Reihe immer auch mit Musik 
gerahmt und kommentiert. Dies-
mal hatte Pop-Experte Klaus Walter 
gleich zwei Referenzen, die auch 
die Widersprüche der 68er-Rezep-
tion auf den Punkt brachten: Wenige 
Tage vorher war die US-amerikani-
sche Soulsängerin Aretha Franklin 
gestorben, die mit ihrem Song „Re-
spect“ zur Stimme der schwarzen 
Bevölkerung und der Frauenbewe-
gung in den 60er Jahren avancierte 
und diesen auch auf der Inaugura-
tionsfeier von Präsident Obama 2009 
sang. Einen weniger pathetischen 
Blick zurück hingegen vermittelte 
der Song „Ihr lieben 68er“ vom 
deutschen Sänger Peter Licht. Dessen 
spöttisch-kritische Weigerung, mit 
der Generation der 68er Kontakt 
aufzunehmen, bildete gewisser
maßen den Hintergrund für das 
Gespräch um die gesellschafts
politische Bedeutung der Protest- 
bewegung für die Gegenwart. Die 
Inputs kamen von der Erziehungs-
wissenschaftlerin Dr. Julia König, 
die an der Goethe-Universität zur 
kindlichen Sexualität geforscht hat, 

und von der Historikerin Dr. Mirjam 
Wenzel, die das Jüdische Museum in 
Frankfurt leitet. 

Wenzel, die zum „deutschspra-
chigen Holocaust-Diskurs der sech-
ziger Jahre“ publiziert hat, räumte 
mit dem Mythos auf, dass 68 eine 
Art von Stunde Null im Umgang 

der Deutschen mit der NS-Vergan-
genheit und der Judenvernichtung 
Holocaust darstelle; bereits gegen 
Ende der 60er Jahre habe die Auf-
arbeitung in den Medien, in der 
Kunst und Literatur begonnen. 
Wenzel nannte hier auch die von 
Fritz Bauer initiierten Frankfurter 

Auschwitz-Prozesse. Allerdings habe 
dies in der Bevölkerung eine ge-
wisse Abwehr erzeugt; erst die Aus- 
strahlung der Fernsehserie „Holo
caust“ im Jahre 1979 habe zu einer 
tiefgreifenden und auch emotiona-
len Auseinandersetzung geführt. 
Dass 68 nicht undifferenziert im 
Zeichen einer Befreiung in Erzie-
hung und Sexualität gesehen wer-
den dürfe, unterstrich Julia König. 
Die Enttabuisierung von Sexualität 
sei sicherlich problematisch gewe-
sen, sofern damit die Unterschiede 
zwischen kindlicher und erwachse-
ner Sexualität eingeebnet wurden. 
Allerdings sei eine pauschale Ver-
urteilung der 68er im Hinblick  
auf Pädophilie nicht zutreffend. 
Deutschland sei ohnehin im Prin-
zip das einzige Land in Europa, wo 
im Zusammenhang mit Missbrauchs-
fällen immer auch auf 68 rekurriert 
werde. König beklagte, dass die 
Psychoanalyse in den letzten 
Jahren unter Beschuss geraten sei; 
dabei könne doch gerade diese 
Disziplin die Paradoxien einer ge-
sellschaftlichen Sexualisierung und 
Entsexualisierung von Kindern er-
klären. � df

Malte Kleinjung, Dr. Mirjam Wenzel, Dr. Julia König und Jesko Bender.  Foto: Frank
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1968 – die Revolte im Film

Die Protestbewegungen von 
1968 werden oft als ‚Mythos, 

Chiffre, Zäsur‘ eingeschätzt – 
und zwar mit internationaler, 
wenn nicht gar globaler Reich-
weite. Inwiefern trifft das aber 
überhaupt zu? Gibt es wirklich 
eine ‚globale Chiffre 1968‘ – oder 
ist das Globale daran eher Teil 
der rückblickenden Mythenbil-
dung in kulturellen Erinnerungs-
prozessen? Was sind gemeinsa-
me Ursprünge und Themen der 
Protestbewegungen? Und wel-
che Rolle spiel(t)en dafür Filmbil-
der und filmische Inszenierungen 
der Jugendrevolten selbst?

Alle Filme werden im Kino  
des Deutschen Filmmuseums 
Frankfurt gezeigt und jeweils 
durch einen kurzen historischen 
oder filmhistorischen Einführungs-
vortrag begleitet. 

Termine: 1., 6., 13., 20. und   
27. November 2018.
Deutsches Filmmuseum,  
Schaumainkai 41.
Beginn jeweils 18 Uhr außer  
am 1. November (19.30 Uhr). 
Veranstalter: Forschungszent-
rum Historische Geisteswissen-
schaften in Kooperation mit 
dem Deutschen Filminstitut 
Frankfurt

  www.fzhg.org
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